
den USA auf einer Fläche von 1,6 bis
2 Millionen Hektar angebaut; als
Vergleich dazu: die Wirtschaftsfläche
Oberösterreichs beträgt 1,207.023 ha
und davon werden 453.873 ha land-
wirtschaftlich genutzt. Bemerkenswert
ist, daß diese Sorte, die nicht durch
Samen vermehrt wird, trotzdem eine
so große Bedeutung erlangte und
nicht zuletzt der USA-Landwirtschaft
jährlich über eine Million Dollar
bringt.
Das Hundszahngras ist heute wohl
ein fester, allerdings seltener Bestand-
teil unserer Flora. Schon F. S. SAILER
schreibt 1841 in seiner Flora Ober-
österreichs, daß das damals im Volks-
mund „Apothekerfench" oder „Ma-
rienfinger" genannte Gras „an We-
gen, Mauern, besonders auf sonnigen
Hügeln um Linz wächst". J. DUFT-
SCHMID vermerkt in der Flora von
Oberösterreich einige Jahrzehnte spä-
ter „zu Linz an Häusern der Bethle-
hemgasse, am Dammwege in Urfahr".
In den letzten Jahren beobachtete der
Verfasser das Gras auf trockenen
Schotterböden in Wegscheid und auf
Wellsand im Stadthafen Linz.
Was befähigt nun den Hundszahn,
gerade auf Sandböden — auch in
niederschlagsarmen Gebieten — zu
wachsen und noch dazu grüne Blatt-
triebe zu entwickeln?
Die Pflanzen haben zur Regulierung
des Gasaustausches mit der Umwelt
kompliziert gebaute Einrichtungen,
die Spaltöffnungen. Sie ermöglichen
die zum Leben der Pflanzen unbe-
dingt notwendige Aufnahme von
Kohlendioxid und geben andererseits
Wasserdampf an die Außenwelt ab
(Verdunstung). Die Spaltöffnungen
liegen meist an der Blattunterseite,
bei Pflanzen des wechselfeuchten Kli-
mas und bei Pflanzen an immer
feuchten Standorten in einer Ebene;
Pflanzen in ständig dampfgesättigter

Abb. 3: Spaltöffnungen (S) auf der
Blattunterseite; sie liegen unter den
strichliert gezeichneten Papillen (P)
und verhindern eine zu große Was-
serdampfabgabe.

Abb. 4: Querschnitt durch ein Blatt;
Unterseite. Spaltöffnung (S) in der
„äußeren Atemhöhle"; Papillen (P).

Atmosphäre, ζ. Β. am Urwaldboden
mit 100 Prozent relativer Luftfeuch-
tigkeit, haben vorgewölbte Spaltöff-
nungen. Ihre Zahl liegt zwischen 50
und 700 pro Quadratmillimeter.
Der Hundszahn hat nun, wie die
meisten Pflanzen in trockenen Gebie-
ten, unter die Blattoberfläche einge-
senkte bzw. durch Haare oder Papil-
len ganz oder teilweise verdeckte
Spaltöffnungen. Es wird durch eine
„äußere Atemhöhle" eine Sperre in
der Form einer vorgeschalteten was-
serdampfgesättigten Atmosphäre ein-
gebaut (Abb. 3 und 4). Dadurch
kommt die wasserdampfreiche Luft
des Blattinneren nicht direkt mit der
trockenen Außenluft in Berührung
und die Wasserabgabe verringet sich.
So kann der Hundszahn ohne Schwie-
rigkeiten in trockenen Gebieten Fut-
ter für das Weidevieh in der Form
grüner Blatttriebe entwickeln.

Alfred Kump
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Interessantes
UdSSR

Der Amur-Tiger im fernen Osten
der Sowjetunion steht unter abso-
lutem Naturschutz. In dem Gebiet
vom Primor'e gab es im Jahr 1940
nur etwa 30 bis 40 Tiere, heute min-
destens 110. Überraschend ist das
Verhältnis zwischen den Tieren und
der rasch zunehmenden Bevölke-
rung. Die Tiger vertreiben die Wölfe
aus der Gegend, vergreifen sich aber
selbst nur sehr selten an den Haus-
tieren und nie am Menschen. Sie be-
nützen gerne die Straßen und fürch-
ten sich nicht vor Traktoren und
Autos. Durch Rufen und Arme-

schwenken lassen sie sich aber leicht
verscheuchen. Gern schaut so ein
Tier aus geringer Entfernung dem
Menschenbei der Arbeit zu.

USA

Im amerikanischen Bundesstaat
Oklahoma ist die bisher tiefste
Bohrung in etwa 9600 Meter Tiefe
niedergebracht worden. Man hoffte
große Erdgasvorkommen zu errei-
chen, stieß aber in dieser Tiefe auf
geschmolzenen Schwefel von einer
Temperatur von über 220 Grad Cel-
sius. Durch den emporbrechenden
Schwefel wurde über 5300 Meter
teuerstes Bohrgestänge zerstört.

Reste von vier Flugsauriern von
ganz unfaßbaren Ausmaßen wurden

in Oberkreidesedimenten von Texas
vor kurzem gefunden. Die Tiere
hatten eine Flügelspannweite von
16 Metern und sind anscheinend
nicht über dem Meer geflogen, weil
ihre Fundstelle 40 Kilometer von der
Küste entfernt liegt. Natürlich be-
steht nun eine Menge von offenen
Fragen, den Flug und die Ernährung
betreffend.

PHILIPPINEN
Alle über zehn Jahre alten gesunden
Philippinos müssen in den nächsten
fünf Jahren mindestens einen Baum
pflanzen. Mit dieser von Präsident
Ferdinand Marcos angeordneten
Maßnahme soll das ökologische
Gleichgewicht im Lande wieder her-
gestellt werden.
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